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Einleitung

Es ist klar: eine Mobilitäts- und Verkehrswende muss kommen. Denn aktuell 
stößt der Verkehr nicht nur Treibhausgase aus und treibt somit den Klima-
wandel voran, er emittiert auch Schadstoffe, verursacht Lärm und Stress und 
gefährdet Verkehrsteilnehmer*innen. Luftverschmutzung, Lärmbelastung, 
Flächenverbrauch, Unfälle – das alles verringert unsere Lebensqualität und 
belastet den Planeten. Vor allem aufgrund des motorisierten Individualverkehrs, 
der weiterhin steigt.

Wir brauchen deshalb eine Mobilitätswende, die sich an Nachhaltigkeits-
aspekten orientiert und sozial gerecht ist.

Um diese Situation zu verbessern, sind tiefgreifende und strukturelle Trans-
formationsprozesse nötig. Zentral für das Gelingen der Mobilitäts wende ist aber 
auch die lokale Ebene: vor dem Hintergrund dieser gesamtgesell schaftlichen 
Herausforderung eröffnet sie die Möglichkeiten für wirksame, kleinräumliche 
Veränderungen.

Städte und Kommunen sind bereits jetzt in vielen Aspekten wesentlicher Motor 
der Mobilitätswende und zeigen, dass Mobilität anders gedacht werden kann 
und muss. Der Anteil an Wegen, die mit Fahrrad, ÖPNV, Carsharing und zu 
Fuß zurückgelegt werden, wird in Städten immer größer. Zugleich versuchen 
Menschen, sich den öffentlichen Raum, der zum Großteil für PKWs reserviert 
ist, wieder anzueignen. Der öffentliche Raum in der direkten Nachbarschaft ist 
wichtig dafür, wie wir uns fortbewegen, wo wir uns begegnen und austauschen. 
Die Motivation, vor der eigenen Haustür etwas zu verändern, ist im eigenen 
Quartier viel größer, die Bedarfe, Probleme und Lösungsansätze dafür viel 
 greifbarer. Außerdem werden positive Veränderungen direkt wahrgenommen 
und im Alltag erlebt.

Einleitung ....................................................................................................................................................................................................................................................1

Die Lokale Verkehrswende: Mobilität vor Ort gestalten ..............................................................................2

Kiezlabore: Sich treffen, Ideen spinnen und dann wirklich ausprobieren ...........................4

Was ist ein Kiezlabor? ...............................................................................................................................................................................................4
Die Eckpunkte eines Kiezlabors .............................................................................................................................................................4
Wer macht mit und warum? ..........................................................................................................................................................................8
Wie läuft ein Kiezlabor ab? ..............................................................................................................................................................................9
Die 6 Phasen eines Kiezlabors..............................................................................................................................................................11

Methoden für das Kiezlabor ..................................................................................................................................................................................21

Der methodische Ansatz ..................................................................................................................................................................................21
Der Methodenbaukasten .................................................................................................................................................................................22

Ergebnisse aus den Kiezlaboren ..................................................................................................................................................................39

Parkplätze zu Begegnungsräumen ..............................................................................................................................................39
Erprobung einer temporären Spielstraße ........................................................................................................................40
Kiezausstellung »Straße als Lebensraum« ..................................................................................................................41
Das Kiezkissen ...................................................................................................................................................................................................................42

Material ......................................................................................................................................................................................................................................................44

Mein Mobilitätssteckbrief ...............................................................................................................................................................................44
Persona Mobilitätssteckbrief ...................................................................................................................................................................46
Ideensteckbrief I und II .......................................................................................................................................................................................48
Bewertungsbogen ........................................................................................................................................................................................................50

Inhalt

2 1



INITIATIVE LOKALE VERKEHRSWENDE  |  www.inlove.life-online.de 

und Ansätze zur Mobilitätswende vor Ort gefunden und ausprobiert. Realisiert 
haben wir dies, indem wir regelmäßig Kiezlabore organisiert, Anwohnende 
eingeladen, Ideen entwickelt und gemeinsam umgesetzt haben.

Die gewonnenen Erfahrungen möchten wir nun weitergeben und andere unter-
stützen, Kiezlabore in ihrer Nachbarschaft selbstständig zu organisieren und 
durchzuführen. In der folgenden Handreichung finden sich deshalb Ausfüh-
rungen zu Konzept, Inhalte, Struktur und Methoden eines Kiezlabors. Die Hand-
reichung richtet sich an alle, die sich aktiv an der Mobilitätswende beteiligen 
möchten.

Die Lokale Verkehrswende: Mobilität vor Ort gestalten

Auf der lokalen Ebene – im Quartier, in der Nachbarschaft, im Kiez – kann 
einiges bewegt werden. Natürlich sind für die Verkehrswende strukturelle 
Änderungen nötig, die durch politische Rahmenbedingungen angestoßen und 
umgesetzt werden müssen. Zugleich liegt es in der Hand jedes*r Einzelnen, 
bei sich selbst anzufangen, bereits vorhandene Angebote zu nutzen, eigene 
Verhaltensweisen zu überdenken und sich auf die Möglichkeiten und Aspekte 
von nachhaltiger Mobilität einzulassen. Die lokale Mobilitätswende ist also ein 
zentraler Hebel für Veränderung.

Sie kann aber nur gelingen, wenn sie von den Menschen vor Ort mitgestaltet 
wird. Diese kennen die lokalen Anforderungen, die Probleme und ihre täglichen 
Mobilitätsbedürfnisse am besten. Und sie sind es letztendlich, die ihr Verhalten 
ändern müssen. Die Arbeit im Quartier ermöglicht ebendiese Mitgestaltung. 
Nachbar*innen und Akteure aus dem Quartier, Expert*innen ihres direkten 
Umfeldes, können sich hierbei aktiv einbringen, in bestehende Netzwerke 
eintreten oder neue gründen und mit Institutionen aus dem Kiez zusammen-
arbeiten. Politik und Verwaltung ist auf kommunaler bzw. lokaler Ebene besser 
zu erreichen als auf nationaler Ebene und direkte Beteiligung zugänglicher. 
Forderungen finden in der Lokalpolitik direkte Adressaten und im Zweifelsfall 
kann hier Handlungsdruck aufgebaut werden.

Diesen Ansatz haben wir in zwei Jahren Stadtteilarbeit zu Mobilität in Friedenau 
verfolgt. Im Rahmen des Projekts »Initiative Lokale Verkehrswende« haben wir 
mit interessierten Bürger*innen, Akteuren und Initiativen ganz praktische Ideen 
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Auf diese Weise stärken die Kiezlabore das Verbindende der Nachbarschaft, 
bringen lokales Wissen in den Diskurs ein und machen so nachbarschaftliche 
Netzwerke zu einer Ressource für den Wandel zu Nachhaltigkeit.

Für das Quartier die eigenen Ideen entwickeln

Im Mittelpunkt des Kiezlabors stehen die eigenen Ideen der Gruppe. Die Teil-
nehmenden aus der Nachbarschaft sammeln diese Ideen, wählen zusammen 
eine aus und setzen diese testweise als Gruppe um. Dabei wird das vorhandene 
Wissen aus der Gruppe aktiviert – und nicht externe Expert*innen eingebunden 
(außer sie beteiligen sich selbst auch am Prozess).

Wichtig dabei ist, dass dieser Prozess ergebnisoffen begonnen wird. Vor allem 
das Projektteam sollte nicht schon vorher festlegen, was am Ende heraus-
kommen soll. Gleichzeitig funktioniert die Ideenfindung meist auch nicht ohne 
Grundlage. Daher empfehlen wir ein informiertes Brainstorming: zuerst lernen 
die Teilnehmenden gute Beispiele und die drängenden Fragen der Mobilitäts-
wende kennen und sammeln dann Ideen.

Handeln statt reden

Im Unterschied zu anderen Beteiligungsverfahren werden im Kiezlabor Wünsche 
und Bedarfe nicht nur abgefragt. Im Gegenteil, die Gruppe soll eine Idee 
tatsächlich umsetzen – wenn auch im Kleinen, testweise und für eine begrenzte 
Zeit. Es geht darum, mit der Gruppe den Weg vom Denken zum tatsächlich 
selbstständigen Handeln und Umsetzen zu gehen. Die eigenständig handelnde 
Rolle bringt die Teilnehmenden in eine ganz andere Position: Sie müssen 
entscheiden statt nur zuzuhören und zu diskutieren. Sie machen die Erfahrung, 
dass sie etwas bewegen und aktiv die Mobilitätswende vor Ort mitgestalten 
können

Kiezlabore: Sich treffen, Ideen spinnen und dann 

wirklich ausprobieren

Was ist ein Kiezlabor?

In einem Kiezlabor können Menschen vor Ort partizipativ Ideen für ihre 
Bedürfnisse und die Herausforderungen ihres Stadtteils entwickeln, testweise 
umsetzen und die so gewonnenen Erfahrungen weitergeben. Ein Kiezlabor ist 
ein Beteiligungsformat für eine Gruppe aus der Nachbarschaft oder aus dem 
Stadtteil, welches durch ein Projektteam klar strukturiert und moderiert wird. 
Zwei besondere Aspekte zeichnen das Kiezlabor aus: es ist einerseits offen für 
alle Ideen aus der Gruppe, andererseits wird eine Idee am Ende auch wirklich 
konkret umgesetzt.

Die Eckpunkte eines Kiezlabors

Ein klarer Quartiers- oder Stadtteilbezug

Beim Kiezlabor geht es um die lokale Verkehrswende. Deswegen steht im Labor 
immer das Quartier oder der Stadtteil im räumlichen Fokus. Menschen aus der 
direkten Nachbarschaft kommen hier zusammen und werden im kleinen Radius 
aktiv: aus dem Stadtteil für den Stadtteil.

Damit wird die Mobilitätswende auf der lokalen Ebene verhandelt. Die eigenen 
Aktivitäten und Veränderungen werden dabei ganz konkret vor Ort sichtbar und 
die Beteiligten spüren die Wirksamkeit vor der eigenen Haustür. Nicht zuletzt 
bringen die Menschen aus dem Quartier lokales Wissen um Probleme und 
Stärken, um Bedarfe und Wünsche, um Orte und Akteure in den Prozess ein.
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Die Ergebnisse weitergeben

Das Kiezlabor soll auch über die Gruppe hinaus wirken und das Ergebnis 
produktiv weitergenutzt werden. Deswegen ist der Transfer am Ende des Labors 
ein wichtiger Teil des Prozesses. Außerdem können so Anliegen auch gegenüber 
der Öffentlichkeit sichtbarer gemacht werden.

Der Transfer ist in drei Richtungen möglich:

• Übergabe und Feedback an das Quartier (bspw. an Nachbarschaftsinitiativen)
• Übergabe und Feedback an die Entscheidungsebene  

(bspw. an die kommunale Verwaltung und Politik)
• Aufbereitung für die Öffentlichkeit zur Nachahmung und Weiterentwicklung

Motivierend und partizipativ

Das Kiezlabor ist ein offener, partizipativer Prozess, denn das Ziel bzw. Ergebnis 
steht nicht vorher fest, sondern wird von den Teilnehmenden bestimmt. Sie 
machen in einem Kiezlabor die Erfahrung, selbst etwas auf die Beine zu stellen 
und im kleinen Rahmen zu verändern. Dies motiviert die Gruppe dazu, den 
Stadtteil mitzugestalten – und macht Mut, sich auch bei größeren Verände-
rungsprozessen einzubringen. Angesichts der großen Transformationen, vor 
denen wir als Einzelne oft scheinbar machtlos stehen, sind solche – wenn auch 
kleinen – Wirksamkeitserfahrungen sehr wichtig.

Das Format ist vom Ansatz her offen für alle. Aus Beteiligungsprozessen wissen 
wir allerdings, dass die formelle Offenheit nur einen kleinen Teil von Inklusion 
ausmacht. Daher gilt es, die Kiezlabore bei der Umsetzung möglichst inklusiv 
zu gestalten, indem Teilnahme-Hürden (wie etwa Informationen, Sprache, 
Ansprache, Wahl des Ortes, usw.) bedacht und abgebaut werden sowie aktiv 
verschiedene Gruppen eingeladen werden.

Bei der Umsetzung der Ideen sprechen wir meist von »testen« und »auspro-
bieren«, um der Realisierung einen experimentellen und spielerischen Rahmen 
zu geben. Dadurch wird auch der Druck genommen, eine perfekte Lösung 
 erarbeiten zu müssen. Ein Kiezlabor kann auch schiefgehen, wenn die Umset-
zung beispielsweise nicht gelingt. Das gehört zum Prozess dazu und auch 
daraus können wir unsere Lehren ziehen. In dem begrenzten Rahmen eines 
Kiezlabors sind dauerhafte Ideen ohnehin selten umsetzbar. Es entsteht also 
eher ein Prototyp, der getestet wird und bei Erfolg durchaus an anderer Stelle 
für längere Zeit verwirklicht werden kann.

Strukturiert arbeiten

Ein Kiezlabor findet in einem klar abgegrenzten und vom Projektteam mode-
rierten Prozess statt. Es gibt eine Prozessstruktur, die einer neuen Gruppe 
Sicherheit gibt, und einen Zeitrahmen, innerhalb dessen das Kiezlabor statt-
findet (z. B. zwei Monate). So wissen die Teilnehmenden, wie lange sie sich auf 
das Projekt einlassen, die Gruppe ist fokussierter und das Projekt zerfasert 
nicht. Die Rolle des Projektteams ist vor allem, diesen Prozess zu strukturieren, 
zu moderieren und am Laufen zu halten. Für die Umsetzung hingegen sollte  
die Gruppe im Ganzen verantwortlich sein.
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Unsere Tipps für die Kiezlabor-Planung

• Zeitraum: Insgesamt bietet sich ein Zeitraum von 4 bis 6 Wochen an.  
Bei längeren Prozessen zerfasert die Gruppe. Vorsicht auch bei längeren 
Pausen zwischen den Treffen (bspw. wegen Schulferien), hierbei haben  
wir viele Teilnehmenden verloren.

• Anzahl der Kiezlabor-Treffen: Dies hängt stark vom Prozess ab – 
kleinteiligere Umsetzung bedeutet auch mehr Treffen. Allerdings sollten  
die ersten 4 Phasen bis zur Verwirklichungsphase relativ kompakt in 2 bis 
3 Treffen durchgeführt werden.

• Länge der einzelnen Kiezlabor-Treffen: Aus unserer Erfahrung bieten 
sich ca. dreistündige Treffen an. Aber auch hier kann je nach Gruppe 
und Prozessschritt variiert werden. Gerade am Anfang jedoch sollten die 
Treffen nicht zu lang sein.

• Das Bedürfnis Verbündete in der Nachbarschaft zu finden, Synergien zu 
nutzen und Netzwerke aufzubauen.

• Eine vorhandene Plattform zu nutzen, um die eigenen Ideen und Interessen 
sichtbar zu machen und weiterzubringen.

• Die Motivation in einem klar moderierten und vom Projektteam unterstützten 
Prozess mitzumachen, statt aufwändig eine eigene Initiative zu starten.  
Hier spielen auch die ggf. vorhandenen Ressourcen durch das Projekt 
(Budgets, Räume, Ausstattung, usw.) eine Rolle.

Wie läuft ein Kiezlabor ab?

Das Kiezlabor findet in einem überschaubaren Zeitrahmen statt und hat ein 
klares Ende und Ergebnis. Dies bringt die Gruppe dazu, sich zu fokussieren. 
Daher ist es wichtig, dass das Projektteam diesen Rahmen vorher gut plant und 
kommuniziert.

Wer macht mit und warum?

Um bei einem Kiezlabor mitzumachen, braucht es von den Teilnehmenden ein 
gewisses Maß an Einsatz und Motivation. Daher ist es für die Prozessgestaltung 
wichtig, sich vor Augen zu führen, warum Menschen sich darin engagieren.

Aus unserer Erfahrung gibt es unterschiedliche Motivationen, an einem Kiez-
labor teilzunehmen:

• Interesse an Wissen, Ideen, Impulsen zum Thema Mobilitätswende generell – 
oft auch speziell auf den Stadtteil bezogen.

• Der Wille etwas praktisch zu tun, tatsächlich auszuprobieren und direkt vor 
der Haustür umzusetzen.
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Die 6 Phasen eines KiezlaborsIn der Moderation sollten bei den Treffen Pufferzeiten eingeplant und eine  
gute Balance zwischen geplantem Programm und sich ergebender Gruppen-
dynamik gefunden werden. Zu viel wilde Diskussionen ohne Ergebnis lassen 
viele Teilnehmende unbefriedigt zurück, zu viel vorstrukturierte Programm-
punkte ersticken die erwünschte Eigendynamik.

Nicht jede Phase benötigt ein eigenes Treffen! Gerade am Anfang (Phase 0 bis 3) 
ist es gut zu verdichten, also mehrere Phasen in einem Treffen durchzugehen.

PHASE 0

PHASE 1

PHASE 2

PHASE 3

PHASE 4

PHASE 5

Ankommen und Rahmen festlegen

Ideen kennenlernen und sammeln!

Erste Auswahl und Konkretisierung

Kiezidee auswählen, konkret machen und Umsetzung planen

Verwirklichung der Idee

Umsetzen, Testen, Auswerten und Transferieren
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PHASE 0 
Ankommen und Rahmen festlegen

ZIELE:

• Die Teilnehmenden kennen sich und können die Gruppe einschätzen.
Die Teilnehmenden sind vertraut mit dem Kiezlabor (Rahmen, Ablauf, 
Regeln).

• Wenn Zeit ist: Die Gruppe hat sich mit eigenen Erwartungen, Bedarfen 
und Wünschen an Mobilität im Kiez auseinandergesetzt sowie einen 
breiten Blick für verschiedene Mobilitätsbedarfe und -wünsche von 
anderen Personen entwickelt.

In dieser kurzen Phase zu Beginn kommt die Gruppe an. Es werden die 
Grundlagen gelegt, um in den nächsten Wochen etwas Gemeinsames zu 
schaffen.

Zunächst geht es ums Kennenlernen und sich als Gruppe wahrzu-
nehmen. Neben einer Vorstellungsrunde sind hier auch gruppendyna-
mische Methoden möglich (Kennenlernspiele, Erwartungsabfragen, etc.). 
Daneben gilt es, die Teilnehmenden mit dem Rahmen des Kiezlabors 
vertraut zu machen: mit der Grundidee, den Rahmenbedingungen und 
den Prinzipien eines Kiezlabors. Sehr wichtig ist es hier, die Skizze des 
Gesamtablaufs und auch das anvisierte Ende des Labors zu vermitteln.

Um Bezüge herzustellen, können Erwartungen, Bedarfe und Wünsche an 
Mobilität abgefragt und diskutiert werden. Idealerweise wird die Sicht auf 
die eigenen Erwartungen und Motivationen durch eine kontrastierende 
Persona-Arbeit reflektiert. Indem sich die Teilnehmenden in eine andere 
Person hineinversetzen, können sie auch andere Bedürfnislagen im 
weiteren Verlauf mitbedenken.

PHASE 1 
Ideen kennenlernen und sammeln

ZIEL: Viele innovative Ideen aus der Gruppe für den Kiez finden.

Die Verkehrswende im Lokalen passiert auf der ganzen Welt in vielen 
inspirierenden Projekten. Wir haben zu Beginn der Kiezlabore stets eine 
ganze Reihe an begeisternden Beispielen gezeigt und erklärt. Dies hat 
sich als sehr gut für den Prozess herausgestellt. Denn meist bringen die 
Teilnehmenden ein Problembewusstsein mit in die Runde, aber weniger 
offene Ideen für Lösungen. Die vielen inspirierenden Beispiele wecken die 
Lust auf das Mögliche und öffnen das Denken für die Ideenfindung. Dabei 
bietet es sich an, mit Bildern oder Videos in das Thema einzuführen und 
dabei immer wieder auf die verschiedenen Kernfelder und Herausforde-
rungen nachhaltiger Mobilität zu verweisen.

Daran anschließend werden in einem klassischen Brainstorming 
möglichst viele Ideen für eine Verkehrswende gesammelt. Wir nennen 
dies ein Informiertes Brainstorming.
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Ein Beispiel für einen Ablauf dieser Phase mit 10 Teilnehmenden (für die 
Methoden siehe Methodenbaukasten):

Phase 1 – 2 BRAINSTORMING 25 Ideen

Auswählen Jede*r nimmt eine Idee, die er*sie 

weiterdenken möchte

10 Ideen

Weiter-

entwickeln

Diese wird mit der „Ja genau, und“-Methode 

ergänzt

Bewerten Mit der 4-Felder-Methode werden die Ideen 

nach Aufwand und Veränderungspotential 

bewertet

Auswählen Einzelne Personen nehmen eine Idee heraus, 

die sie selbst weiterentwickeln wollen

5 Ideen

Weiter-

entwickeln

In einem Ideensteckbrief wird die Idee 

konkret weitergedacht

Bewerten Auf einer Auswertungsskala wird jede Idee 

von allen Teilnehmenden eingeschätzt

Bewerten Mit Punkten bewerten die Teilnehmenden die 

Idee, die sie am spannendsten finden

Auswählen Mit der Gruppe werden die 2 Ideen 

ausgewählt, die sie in die nächste Phase 

mitnehmen wollen

2 Ideen

PHASE 2 
Erste Auswahl und Konkretisierung

ZIEL: Zwei bis maximal vier Ideen auswählen, die die Gruppe 
 weiter verfolgen möchte, und diese konkretisieren.

In dieser Phase begleitet ihr die Gruppe dabei, aus der Vielzahl ihrer 
Ideen einige wenige auszuwählen und zu konkretisieren. Dies geschieht 
mit einer Mischung aus verschiedenen Methoden:

• Bewerten: Methoden, mit denen Ideen nach bestimmten Kriterien 
eingeschätzt und priorisiert werden.

• Weiterentwickeln: Methoden, mit denen grobe Ideen genauer 
ausgeführt und konkretisiert werden.

• Auswählen: Methoden, mit denen die Gruppe die Zahl der bearbeiteten 
Ideen immer mehr eingrenzt.

PRAXIS-TIPP

Ein Machbarkeitscheck für die bestehenden Ideen hilft der Gruppe, sich 
zu entscheiden. Dies kann als Einschätzung des Projektteams in die 
Gruppe gegeben werden. Unsere Kriterien dabei waren die Machbarkeit 
der physischen Umsetzung (bspw. den Bau), die Machbarkeit der Geneh-
migung durch Behörden sowie die Machbarkeit der nötigen Netzwerk-
arbeit für die Idee. Behaltet dabei im Blick, dass die Gruppe den Aufwand 
für die Umsetzung oft unterschätzt – die Machbarkeit für die Gruppe 
selbst ist daher ebenfalls ein Faktor. Dieser Machbarkeitscheck kann 
natürlich auch gemeinsam mit der Gruppe ausge arbeitet werden.
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PHASE 3 
Kiezidee auswählen, genau durchdenken und Umsetzung planen

ZIEL: Kiezidee auswählen, sie für die Umsetzung durchdenken und die 
Verwirklichung planen.

Diese Phase besteht aus drei Schritten:

• Finale Auswahl: An dieser Stelle bleiben noch etwa zwei Ideen übrig. 
Zu Beginn der Phase muss die Kiezidee ausgewählt werden. Die 
Entscheidung sollte mit der Gruppe zusammen sehr bewusst getroffen 
werden – ein kritischer Punkt partizipativer Entscheidungsfindung. 
Hier ist es nötig, dass ihr auch kritische Stimmen einbindet, eine 
Diskussion ermöglicht und darauf aufbauend ein Kompromiss 
gefunden wird. Wenn es nicht anders geht, nehmt zwei Ideen mit, die 
parallel umgesetzt werden.

• Konkretisierung: Steht die Kiezidee fest, muss diese nun immer 
genauer durchdacht und konkreter gemacht werden. Dies geht 
beispielsweise mit der Methode Rosa Brille und Lupe, bei der die 
Sonnen- und Schattenseiten der Idee beleuchtet werden. Auch die 
ausführlichere Beschreibung in einem Ideensteckbrief ist eine gute 
Möglichkeit dafür.

• Umsetzungsplanung: Letztlich muss die Umsetzung geplant werden. 
Dafür schlagen wir einen gemeinsamen Prozess vor, bei dem entlang 
eines Zeitstrahls zuerst die Arbeitsschritte, dann die Abfolge und 
darauf aufbauend die Zuständigkeiten besprochen und festgelegt 
werden.

PRAXIS-TIPPS

Behaltet dabei immer die Machbarkeit des Projekts für die Gruppe im 
Blick und meldet das bei Treffen zurück. Denn Gruppen überschätzen 
sich in ihren Ressourcen eher. Gerade in der Zeitplanung und Aufgaben-
verteilung kann dies deutlich werden. Scheut euch daher nicht, die 
ausgearbeitete Kiezidee nach der Zeitplanung in einer Schleife noch 
einmal anzupassen.

Auch wenn sich alle nun mit einer Idee beschäftigen, bietet es sich an,  
die Gruppe immer wieder in Kleingruppen zu teilen, um so auch die 
 stilleren Teilnehmenden mitreden zu lassen.
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PHASE 5 
Umsetzen, testen, auswerten und transferieren

ZIEL: Die Kiezidee wird umgesetzt und ausprobiert. Die Gruppe wertet 
den Test aus. Die Ergebnisse werden transferiert.

Nun ist es soweit: Die Kiezidee wird Wirklichkeit, sie kommt auf die 
Straße! Diesen Moment solltet ihr gebührend würdigen. Doch nun heißt 
es auch testen. Die Gruppe beobachtet und wertet aus, was sich bewährt 
und was scheitert, was Leute anspricht und was Widerstand auslöst, 
was zu einer nachhaltigen Mobilitätswende beiträgt und was nicht. Dafür 
eigenen sich Umfragen, Fotodokumentationen und andere Auswertungs-
methoden. Fotos von der Aktion sollten unbedingt gemacht werden, diese 
können für den Erfahrungstransfer oder für weitere Aktionen genutzt 
werden.

In einem Abschlusstreffen mit der Gruppe solltet ihr die Erfahrungen 
strukturiert auswerten und festhalten. Ebenfalls im Abschlusstreffen 
wird der Gruppenprozess ausgewertet – und vielleicht ergeben sich ja 
Perspektiven für Projekte nach dem Labor. Dennoch ist es wichtig, das 
Kiezlabor als abgeschlossenes Vorhaben nun auch zu beschließen – es 
ist vorbei und etwas Neues kann sich anschließen.

Plant euch Zeit und Energie ein für den Transfer. Denn es wäre schade, 
wenn die Erfahrungen im Labor nur in der Gruppe bleiben. Daher heißt es 
nun, eure Idee und die Erfahrungen weiterzutragen. Oft fällt diese Arbeit 
nach den Anstrengungen der Verwirklichung herunter. Das lässt aber 
einen wichtigen Teil eines Kiezlabors aus. 

PHASE 4 
Verwirklichung der Idee 

ZIEL: Die Idee ist physisch umgesetzt und bereit zur Erprobung.

Nun gibt es eine Idee, einen Plan und eine Gruppe dazu. Zeit, die Idee zu 
verwirklichen! Bei dieser Phase kann nicht allzu viel vorgegeben werden, 
die Umsetzungsschritte sind je nach Idee unterschiedlich.

PRAXIS-TIPPS

Wichtig ist, dass die Gruppe sich nicht nur in Einzelarbeiten begibt und 
den Kontakt verliert. Daher folgende Tipps:

• Setzt den Zeitraum dieser Bau- und Bastelphase nicht allzu lang.
• Haltet währenddessen die Kommunikation aufrecht – auch wenn nur 

über kleine Schritte berichtet werden kann.
• Vereinbart mindestens ein Treffen, bei dem gemeinsam oder 

gleichzeitig gearbeitet wird.

Behaltet euren geplanten Umsetzungs-Termin im Auge und verlegt 
diesen nicht mehrfach nach hinten. Ein fester Termin motiviert und 
 beflügelt die Gruppe.
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Methoden für das Kiezlabor

Der methodische Ansatz

Die Prozessgestaltung und der methodische Ansatz des Kiezlabors orientieren 
sich vor allem an den Konzepten von Reallaboren und den Methoden aus dem 
Design Thinking.

Reallabore sind als Plattformen zu verstehen, in denen interdisziplinär Akteure 
aus Zivilgesellschaft, Verwaltung, Politik und Forschung ergebnisoffen an 
Lösungsansätzen für eine bestimmte Sache arbeiten. Durch Testaktionen 

Transfer

Unserer Ansicht nach kann ein Kiezlabor in drei verschiedene 
 Richtungen transferiert werden bzw. ausstrahlen

• Transfer in die Entscheidungs- oder Gestaltungsebene der 
Kommune: Tretet in Kontakt mit der kommunalen Verwaltung, 
der Politik oder anderen gestaltenden Akteuren im Kiez (bspw. 
Wohnungsbaugesellschaften). Teilt euer lokales Wissen und die 
neuen Erfahrungen mit denen, die über bauliche und organisatorische 
Veränderungen entscheiden. Dazu hat es sich bewährt, schon früh 
Kontakt zu suchen, Ansprechpartner*innen zu finden und diese dann 
zum Abschlusstreffen oder zur Erprobung einzuladen und sie zu 
informieren.

• Transfer in das Quartier: Zeigt eurer Nachbarschaft, was ihr erfahren 
habt. Das geht in Aushängen, mit einem Artikel in Stadtteilzeitungen, 
einem Infostand auf der Straße, einer kleinen Veranstaltung 
oder über digitale Medien. Oder aber, indem ihr euch mit einer 
Nachbarschaftsinitiative trefft. Ziel ist, dass eure Nachbar*innen und 
die Aktiven aus dem Quartier mitlernen können.

• Transfer in die allgemeine Öffentlichkeit: Teilt eure Erfahrungen ganz 
allgemein, macht einen Blog, schreibt eine Dokumentation und stellt 
diese zu Verfügung. So bekommen Interessierte einen Eindruck von 
der Kiezidee und werden zum Nachmachen ermutigt.

Transfer ist wichtig! Aber er scheitert oft an zeitlichen Ressourcen 
gerade am Ende des Projekts. Wichtige Faustregel deswegen: Lieber ein 
pragmatischer Transfer als kein Transfer. Lieber nur ein paar Fotos mit 
Untertitel als eine Broschüre, die niemals fertig wird. Und lieber ein paar 
Einzelgespräche als eine Kiez-Konferenz, die ihr nicht schafft.
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und -phasen unter realen Bedingungen wird nicht nur theoretisches Wissen 
 gesammelt, sondern auch praktische Erfahrung. Reallabore sind daher immer 
auch transformativ, da der Wandel direkt erprobt wird und alle Beteiligten 
daraus neue Erkenntnisse ableiten können. Die modellhaften Ergebnisse 
können dann weiterentwickelt oder nachgeahmt werden.

Diese »Prototyping«-Idee ist im Kern auch das, was aus der Design-Thinking- 
Methode in den Kiezlaboren zu erkennen ist. Im Design Thinking werden mit 
spielerischen Kreativmethoden komplexe Lösungsansätze so aufgearbeitet, 
dass eine Idee als Prototyp direkt umsetzbar ist. Die Arbeit passiert häufig mit 
direkten Nutzer*innen oder orientiert sich an deren Bedürfnissen. Die einzelnen 
Arbeitsschritte verlaufen meist in kurzen Sprints. Zentral für die sukzessive 
Lösung ist das zirkuläre Beobachten, Entwickeln und Ausprobieren.

Inspiriert von diesen Ansätzen haben wir das Kiezlabor entwickelt und es auf 
die nachbarschaftliche Ebene ausgelegt. Es ist ein Reallabor im Kleinen, in 
dem eine Gruppe mit Kreativmethoden Ideen entwickelt und diese testweise 
realisiert.

Der Methodenbaukasten

Es gibt zahlreiche Ressourcen für Workshop-Methoden sowie Methoden des 
Design Thinkings. Im folgenden Abschnitt stellen wir eine kleine Auswahl an 
Methoden vor, die sich für ein Kiezlabor gut eignen. Die Methoden sind auf die 
verschiedenen Kiezlabor-Phasen aufgeteilt.

Ausgeglichene Beteiligung

In den meisten Gruppen finden sich Menschen, die besonders viel reden, und 
solche, die eher zurückhaltend sind. Um eine ausgewogene Beteiligung zu 
ermöglichen und alle Stimmen zu hören, empfehlen wir folgende Methoden:

Redechips

Alle Teilnehmenden (TN) haben eine bestimmte Anzahl an Redechips (z. B. 
Würfel) in einem Glas. Nach jeder Wortmeldung nimmt die Person einen Rede-
chip aus dem Glas. Sind alle aufgebraucht, bekommt die Person neue Chips. 
Ziel ist, dass Personen mit hohem Redeanteil sich dessen bewusst werden und 
Raum für Personen geben, die weniger offensiv auftreten.

Dies kann variiert werden, indem erst neue Chips verteilt werden, wenn die 
Gläser aller Teilnehmenden leer sind. Dies ist restriktiver, fördert aber deut-
licher ein ausgeglicheneres Redeverhalten.

Murmelgruppen

Die Gruppe teilt sich auf in Kleingruppen, in denen im kleinen Kreis diskutiert 
oder geplant wird. Hier können viel mehr Personen zu Wort kommen als in 
der großen Runde und stillere TN fühlen sich oft wohler in Kleingruppen zu 
sprechen. Die Ergebnisse aus den Kleingruppen werden dann in der großen 
Runde vorgestellt. Nebenbei erhöht diese Methode die Quervernetzung der TN 
untereinander.

PHASE 0 
Ankommen und Rahmen festlegen
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»Mein Mobilitätssteckbrief«

Mit dem Steckbrief reflektieren die TN ihr eigenes Mobilitätsverhalten und 
Bewegungsmuster, indem sie durchdenken, wie sie sich an Arbeits- und 
Wochenendtagen fortbewegen.

Ziel: Bewusstsein für eigene Mobilität schaffen, eigene Bedürfnisse klären. 
Zeitaufwand: 20 Minuten

Schritte:

1. Arbeitsauftrag an die Personen: Versetzt euch in den letzten Dienstag,  
welche Wege habt ihr da zurückgelegt? Füllt bitte euren Mobilitäts-Steckbrief 
für diesen Dienstag aus.

2. Steckbriefe ausfüllen in Eigenarbeit
3. Optional möglich: Visualisierung von Bewegungsmustern z. B.  

mit Karten oder Bällen
4. Steckbriefe im Raum aufhängen als stille Impulse. Die TN werden 

aufgefordert, drei Minuten in Stille die Steckbriefe anzuschauen, und zu 
notieren, ob ihnen etwas auffällt.

5. Dies kann als stiller Impuls stehen bleiben oder in der Runde ausgewertet 
werden.

Material:  
»Mein Mobilitätssteckbrief«, Karten, Bälle, Seil o. ä.

Herausforderungen: 
Gerade in Gruppen, die sich nicht gut kennen, kann es Vorbehalte geben,  
das eigene Mobilitätsverhalten offenzulegen. Daher können die TN statt Namen 
auch ein Symbol auf den Steckbrief zeichnen.

Teilnehmende motivieren

Um die TN über mehrere Wochen hinweg konstant zu motivieren, bei den 
Kiezlabor-Treffen mitzumachen und eine Idee umzusetzen, könnt ihr Folgendes 
ausprobieren:

Wünsche für das Kiezlabor

Um ein besseres Bild davon zu bekommen, was die TN brauchen, um weiter  
im Kiezlabor aktiv zu sein könnt ihr sie fragen:

»Was müsste passieren, damit Sie das nächste Mal dabei sind?« oder »Was 
bräuchte das Labor für dich, damit es erfolgreich ist?«. Hier kann jede Person 
der Reihe nach eine Antwort dazu geben und an die nächste weitergeben. Wenn 
eine Runde abgeschlossen ist, bei der keine*r mehr etwas zu sagen hat, könnt 
ihr die Runde schließen. Haltet alle Wünsche und Bedürfnisse der Gruppe für 
euch fest und arbeitet sie ggf. in den Prozess mit ein.

Strukturelle Absprachen

Um strukturiert zusammen arbeiten zu können, stimmt euch mit der Gruppe 
über die nächsten Termine ab, statt sie nur vorzugeben. Sprecht ab, was bis 
dahin passieren muss, um weiter zu machen, und legt zusammen fest, über 
welche Kanäle ihr kommunizieren und arbeiten wollt.
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Inspirierende Beispiele der lokalen Verkehrswende

Für den Einstieg in das Thema und zur Inspiration für die weitere Arbeit könnt 
ihr Beispiele der lokalen Verkehrswende vorstellen – in einer Präsentation, 
auf Kärtchen oder als ausgedruckte Bilder (stiller Impuls) im Raum. Beispiele 
können sowohl aus eurer Stadt kommen als auch von Städten weltweit. Vieler-
orts sind geniale Ansätze bereits alltägliche Praxis.

Ideenkarussell

Das Ideenkarussell ist ein Sonnenschirm, an dessen Rändern kleine Plakate 
mit Ideen für die Verkehrswende gehängt werden. Das Ideenkarussell dient als 
stiller Impuls und Inspiration und kann während der Pausen von den TN ange-
schaut werden.

Informiertes Brainstorming mit Klebezetteln / Moderationskarten

Zu Beginn der Brainstorming-Phase haben alle TN 3 Minuten Zeit und schreiben 
in Einzelarbeit ihre Ideen auf Klebezettel. So ist jede*r gefragt, kann sich über 
die eigene Haltung zu einer Sache klar werden und hält fest, was er*sie für 
wichtig hält. Die Klebezettel werden dann entweder gesammelt und vorgelesen, 
oder in Zweiergruppen für 5 Minuten besprochen und im Anschluss vorgestellt. 
Die allgemeinen Brainstorming-Regeln gelten natürlich auch hier: Jede Idee ist 
erlaubt, kritisiert wird an dieser Stelle nicht und es geht darum, so viele Ideen 
wie möglich zu sammeln.

»Mobilitätssteckbrief für eine andere Person«

Mit einem Steckbrief für eine fiktive Person (Persona) reflektieren die TN das 
Mobilitätsverhalten und Bewegungsmuster einer Person mit möglichst anderen 
Mobilitätsansprüchen als ihren eigenen.

Ziel: Breiten Blick für verschiedene Mobilitätsbedarfe und -wünsche von unter-
schiedlichen Menschen entwickeln 

Zeitaufwand: 30 Minuten

Schritte:

1. Jede*r TN bekommt eine kurze Beschreibung einer fiktiven Person.
2. Arbeitsauftrag ist: Versetze dich in diese Person und überlege, welche Wege 

sie an einem ganz normalen Dienstag zurücklegen könnte. Füllt für sie auch 
einen Mobilitätssteckbrief aus.

3. Steckbriefe ausfüllen in Eigenarbeit.
4. Die Personas und ihre Wege werden der Runde vorgestellt.
5. Aufforderung an die TN: Tragt diese Person im Kiezlabor mit euch herum und 

denkt auch für sie mit. 

Auf die Personas kann im Folgenden immer wieder Bezug genommen werden. 
Bspw. können auch die Personas einen andersfarbigen Punkt bei Stimmungs-
bildern bekommen und so mitstimmen.

Material: »Persona-Mobilitätssteckbrief«

Herausforderungen: 
Es empfiehlt sich, Personas mit kontrastreichen Bedarfen und Bedürfnissen  
zu denen der Gruppe zu wählen, um ein möglichst breites Spektrum an 
Verkehrs teilnehmer*innen mitzudenken und zu berücksichtigen.

PHASE 1 
Ideen kennenlernen und sammeln
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Methoden, um Ideen weiterzuentwickeln

Grobe Ideen genauer ausführen und konkretisieren Nach dem ersten 
 Brainstorming werden Ideen weitergedacht und -entwickelt.

PHASE 2 
Erste Auswahl und Konkretisierung

6-3-5-Methode

Mit der 6-3-5-Methode können stillere Menschen in die Kreativentwicklung  
der Ideen eingebunden werden. Denn die Ideen werden nicht wie beim Brain-
storming in der großen Runde geäußert. 6 TN erhalten jeweils ein Blatt mit einer 
Tabelle, auf dem sie 3 Ideen notieren. Das Blatt wird dann in der Runde 5 Mal 
weitergereicht. Die anderen Teilnehmer*innen kommentieren die 3 Ideen in der 
ersten Zeile, ergänzen diese oder denken sie weiter.

»Ja genau, und…«-Methode

Mit dieser Methode arbeiten die Teilnehmer*innen gemeinsam an einer Idee 
weiter. Dazu beginnt jede Person abwechselnd mit dem Satz »Ja genau, und …« 
um der ursprünglichen Idee etwas hinzuzufügen. Dies wird notiert.

Ziel dieser Methode ist es, Ideen konstruktiv weiterzuentwickeln und nicht sofort 
die Idee zu kritisieren und Bedenken zu äußern (»Ja, und« statt »Ja, aber«).

Ideen ergänzen

Nach der ersten Ideenfindung werden die Ideen vorgestellt und auf Flip-
charts gepinnt. Um eine bereits geäußerte Idee zu ergänzen, können die TN 
ihre Gedanken auf Kärtchen schreiben und diese neben die bestehende Idee 
aufhängen. Die Idee wird so visuell detaillierter und passender gestaltet.

Ideenspeicher

Bei der Auswahl von Ideen werden notwendigerweise einige Ideen wegfallen 
bzw. nicht weiterbearbeitet werden. Diese können in einem Ideenspeicher  
(z. B. als Kärtchen auf einem Plakat) gesammelt und als Beispiele und Inspira-
tion für ein anderes Kiezlabor mitgenommen werden. Ziel ist, dass Ideen nicht 
verloren gehen.
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Bewerten und priorisieren

Im Prozess des Kiezlabors wird eine immer engere Auswahl an Ideen getroffen, 
die tatsächlich umgesetzt werden sollen. Dafür stehen euch hier Methoden zur 
Bewertung und Priorisierung bereit.

1, 2 oder 3

Die Ideensteckbriefe werden im Raum verteilt. Das Lied der Sendung »1, 2 
oder 3« wird abgespielt. Während des Lieds schauen sich TN die Ideen an. Am 
Ende des Liedes sollen sich die TN bei der Idee aufstellen, die sie am liebsten 
umsetzen wollen. Die Musik und die Bewegung im Raum aktiviert dabei die TN 
und lockert die Stimmung. Nur geht kein Licht an bei der »richtigen« Idee.

Punkte verteilen auf Ideensteckbriefen

Die ausgefüllten Ideensteckbriefe werden im Raum verteilt. Alle TN bekommen 
eine bestimmte Anzahl an bunten Punkten, die sie auf den Steckbriefen verteilen 
können. So wird visuell gut sichtbar, welche Tendenzen es in der Gruppe gibt, 
und alle Einzelpositionen werden wahrgenommen.

Auswertungsskala

Die Ideensteckbriefe werden im Raum verteilt. Unter jeden Steckbrief wird ein 
Auswertungsbogen mit Bewertungsskalen gehängt. Dabei schätzen die TN 
die Eigenschaften der Idee ein (z. B. den Aufwand bei der Umsetzung), aber 
auch die persönliche Motivation (bspw. wie sehr die Idee begeistert). Die TN 
gehen reihum und machen je Steckbrief eine Markierung auf jeder Skala. Diese 
Methode bewirkt sowohl, dass sich die TN mit verschiedenen Aspekten der 
Ideen auseinandersetzen, als auch, dass die Gruppe pro Idee ein differenziertes 
Stimmungsbild bekommt.

Siehe Material »Bewertungsbogen«

»Ideensteckbrief I«

Mithilfe eines Steckbriefes werden grundlegende Züge einer Idee greifbar 
gemacht. Von den im Brainstorming gesammelten Ideen werden ein bis drei 
ausgesucht, für die ein Steckbrief ausgefüllt wird. Dabei führen Kernfragen zur 
Einordnung und zum Ausformulieren der Idee. Der Steckbrief kann allein oder  
in einer Kleingruppe ausgefüllt werden.

Ziel: Idee grundsätzlich skizzieren

Zeitaufwand: 10 bis 15 Minuten

Schritte:

1. Kleingruppen setzen sich pro Idee zusammen an einen Tisch
2. Arbeitszeitbegrenzung ansagen
3. Rollen werden TN zugeteilt: schreiben, die Zeit kontrollieren, ggf. moderieren
4. Steckbrief ausfüllen
5. Steckbrief vorstellen

Material: »Ideensteckbrief«

Herausforderungen: 
Es kann passieren, dass die Kleingruppen sich zu lange mit einer Frage 
aufhalten, diskutieren und dann in der vorgegebenen Zeit nicht alle Fragen 
beantworten. Erinnert die TN daher an die Zeit, Details können später geklärt 
werden. Wichtig ist ein erster Entwurf der Idee.
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Machbarkeitscheck

Mit einem Machbarkeitscheck könnt ihr euch als Projektteam frühzeitig vor -
bereiten und informieren, ob und wie eine Idee umsetzbar ist. Aktionen im 
 Straßenraum sind oftmals etwa mit langen Vorlaufzeiten für Anträge oder 
Kosten verbunden. Recherchiert daher alle nötigen Informationen im Vorfeld, 
um in der Gruppenarbeit darauf eingehen zu können.

Ziel: Frühzeitig ausloten, ob und in welcher Form eine Idee umsetzbar ist.

Zeitaufwand: 
Je nach Anzahl der Ideen und Komplexität ein paar Stunden bis Tage

Schritte:

1. Ideenauswahl überprüfen auf Aufwand, Zeitbedarf und Kosten
2. Prüfen, ob es für das Vorhaben Genehmigungen bedarf
3. Prüfen, welche Akteure frühzeitig eingebunden werden müssen
4. Prüfen, wer und wie für die Aktion mobilisiert werden kann
5. Prüfen, ob Sponsoren, Förderungen oder Querfinanzierungen für die  

Aktion in Frage kommen
6. Die Einschätzungen für die Gruppe übersichtlich darstellen  

(bspw. mit einem Ampelsystem)

Material: Papier, Tabelle, Flipchart

Herausforderungen:  
Es kann sein, dass einige Ideen sich als nur schwer machbar herausstellen und 
das kann demotivierend auf die TN wirken. Es ist daher wichtig, eine Balance 
zwischen Kreativität und Machbarkeit herzustellen, z. B. indem aufwändige Ideen 
bis zur Umsetzbarkeit verkleinert und vereinfacht werden.

4-Felder-Methode

Die 4-Felder-Methode eignet sich, um Ideen besser einzuschätzen. Meist 
wird dabei die Machbarkeit einer Idee der Originalität gegenübergestellt. Die 
Ideen werden als Karte mit dem Ideennamen, mit einem Klebepunkt oder dem 
Ideensteckbrief selbst in den vier Feldern eingeordnet. Dabei tauscht sich die 
Gruppe darüber aus und diskutiert. Dadurch werden verschiedene Haltungen 
und Einschätzungen zu einer Idee deutlich. Zudem liefert die Methode am Ende 
eine schnell zu erfassende, visuelle Darstellung eurer Diskussionsergebnisse.

Ziel: 
Ideen einordnen nach selbst gewählten Parametern z. B. Aufwand und Nutzen 

Zeitaufwand: 30 Minuten je nach Anzahl der Ideen (ca. 5 Minuten pro Idee)

Schritte:

1. Parameter festlegen z. B. Aufwand und Nutzen, Originalität und  
Machbarkeit oder passend für die Verkehrswende

2. X- und Y-Achse auf Flipchart zeichnen
3. Austausch über jeweils eine Idee
4. Ideen in einem Feld einordnen

Material: Flipchart, Marker, Post-it

Herausforderungen: 
Entscheidend bei der Methode ist, die Parameter zu Beginn sinnvoll festzu-
legen. Bedenkt deshalb bei der Wahl, dass die Methode helfen soll, Ideen zu 
priorisieren.
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Teilnehmende dabei halten

Um die TN am Ende eines Kiezlabor-Treffens zu motivieren, weiterhin 
mitzumachen und zum nächsten Treffen zu kommen, gibt es einige kreative 
Möglichkeiten:

Postkarten schreiben

Am Ende jeder Kiezlaborsitzung können die TN in einem Vordruck einer 
Postkarte festhalten, welche Ideen sie hatten, an welchen sie weiterarbeiten 
möchten, was sie gelernt haben oder was sie bewegt hat.

Die physische Postkarte erinnert sie zuhause an das Kiezlabor und ihre 
Ideen, so dass sie evtl. im Alltag weitere Gedanken dazu haben und die Ideen 
entwickeln.

Eine Variante davon ist, dass die Postkarten eingesammelt und eine Woche 
später als Einladung zum nächsten Treffen mit der Post an die TN verschickt 
werden.

Fragende Hausaufgaben

Besprecht mit der Gruppe Fragen, deren Antworten für die weitere Arbeit 
interessant sind. Der Auftrag für die TN ist nun, bis zum nächsten Mal eine 
kleine Umfrage zu machen, eine Recherche zu starten oder Beobachtungen zu 
notieren. So beschäftigen sich die TN weiter mit dem Thema, bleiben im Prozess 
und identifizieren sich mit dem Kiezlabor.

Methoden im digitalen Kiezlabor

Während der COVID-19-Pandemie haben wir unser Kiezlabor- 
Konzept teilweise digital durchgeführt. Das Online-Format ersetzt 
zwar nicht den Gruppenprozess, der sich in einem Präsenztreffen 
entfalten kann. Doch auch im Online-Format können partizipa-
tive Methoden genutzt werden: Umfragen, Kleingruppenarbeit, 
Whiteboards, Zusammenarbeit an einem Dokument, Ideen brain-
stormen… Nützliche Tools dazu gibt es auf der Seite 
 
https://www.collaborationsuperpowers.com/tools
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Rosa Brille und Lupe

Mit dieser Methode wird eine Idee im Detail besprochen. Herausforderungen 
aber auch Möglichkeiten werden hierbei herausgearbeitet.

Ihr setzt euch in der ersten Runde die rosarote Brille auf – den optimistischen 
Blick. In der zweiten Runde nehmt ihr die imaginäre Lupe in die Hand – wo seht 
ihr Herausforderungen oder mögliche Schwierigkeiten? So werden Potentiale 
und Herausforderungen der Idee genauer betrachtet und diskutiert.

Für die bessere Visualisierung könnt ihr eine Brille mit rosaroten Gläsern und 
eine Lupe zur Hand haben, oder diese auf ein Blatt aufmalen.

Ziel: Möglichkeiten und Herausforderungen einer Idee möglichst genau 
betrachten und diskutieren

Zeitaufwand: 30 bis 45 Minuten, je nach Anzahl der diskutierten Ideen

Schritte:

1. Methode erklären: Reihum sagt jede*r TN etwas zu den folgenden Fragen. 
Die Runden gehen so lang, bis keine*r mehr einen Beitrag hat.

2. Erste Frage: Wie sieht die ideale Umsetzung der Idee aus? Reihum antworten, 
Antworten mitschreiben

3. Frage: Welche Herausforderungen oder gar Schwierigkeiten birgt die Idee? 
Reihum antworten, Antworten mitschreiben

4. Im Nachhinein: einzelne Argumente diskutieren

Material: Rosa Brille, Lupe, Stift und Papier / Laptop

Herausforderungen: 
Wichtig bei dieser Methode ist, nicht ins Diskutieren zu kommen, sondern 
die Argumente erstmal nur zu hören und zu notieren. Diskutieren könnt ihr 
im Anschluss. Wenn vorher schon Diskussionen zu einzelnen Argumenten 
beginnen, fallen andere Aspekte evtl. weg, werden vergessen oder nicht 
besprochen.

 »Ideensteckbrief II«

Mit der zweiten Seite des Ideensteckbriefs wird die Idee weiter geschliffen und 
noch konkretere Antworten entwickelt. Die Fragen sind hier umfangreicher und 
zielgerichteter.

Ziel: Idee weiterentwickeln

Zeitaufwand: 10 bis 15 Minuten

Schritte:

1. Kleingruppen setzen sich pro Idee zusammen an einen Tisch
2. Arbeitszeitbegrenzung ansagen
3. Rollen werden TN zugeteilt: schreiben, die Zeit kontrollieren, ggf. moderieren
4. Steckbrief ausfüllen
5. Steckbrief vorstellen

Material: »Ideensteckbrief II«

Herausforderungen: 
Es kann passieren, dass die Kleingruppen sich zu lange mit einer Frage 
aufhalten, diskutieren und in der vorgegebenen Zeit nicht alle Fragen beant-
worten. Wichtig ist, zu allen gestellten Fragen eine Antwort zu haben, diese kann 
später noch weiterentwickelt werden.

PHASE 3 
Kiezidee auswählen, konkret machen und Umsetzung planen
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Ergebnisse aus den Kiezlaboren

Einer der schönsten Momente der Kiezlabore ist die Umsetzung der Idee auf 
der Straße. Zu sehen, wie aus einer anfänglich losen Idee eine konkrete Aktion 
wird, die gemeinsam umgesetzt und erlebt wird, beflügelt die Motivation und 
stärkt das Gefühl, kollektiv an einer Veränderung im Kleinen teilzunehmen. Hier 
stellen wir euch einige Ergebnisse aus den Kiezlaboren vor.

Gemeinsame Planung am Zeitstrahl

Wenn die Idee feststeht, muss die Umsetzung gemeinsam geplant werden.  
Die Planung am Zeitstrahl ermöglicht das.

Mit einem Zeitstrahl wird bildlich dargestellt, wie das Kiezlabor zeitlich verläuft, 
welche Aufgaben anstehen und wer diese übernimmt. Entscheidend dabei ist 
der Austausch darüber in der Gruppe, der bei der Einordnung der Karten auf 
dem Zeitstrahl passiert.

Ziel: Für die Arbeitsphase der Verwirklichung ist klar, wer was wann macht.

Zeitaufwand: 30 Minuten

Schritte:

1. Zeitstrahl mit Kreppband auf die Wand oder an den Boden kleben
2. Kärtchen mit Monaten, Daten oder Terminen auf dem Zeitstrahl verteilen
3. Arbeiten, die bis zu einem bestimmten Zeitpunkt passieren müssen, 

auf Kärtchen schreiben und auf dem Zeitstrahl verteilen
4. Groben Endpunkt des Kiezlabors mit Umsetzung einer Idee festlegen
5. Verantwortlichkeiten für Arbeiten auf Kärtchen aufschreiben und auf dem 

Zeitstrahl verteilen
6. Aufgaben, für die kein*e Verantwortlich*e gefunden wurde, sammeln für 

später

Material: Kreppband, Karten, Post-its, Bilder

Herausforderungen: 
Achtet darauf, Aufgaben und Verantwortungen möglichst genau zu definieren. 
Wenn sich keine Person für eine Sache findet, kann frühzeitig eine Lösung dafür 
erarbeitet oder das Arbeitspaket grundsätzlich diskutiert werden. Klare Termine 
schaffen Verbindlichkeit.

Parkplätze zu Begegnungsräumen

»Wir nutzen einen Parkplatz alternativ, denn der öffentliche Straßenraum  
gehört allen — nicht nur Autos allein!«

Im Umfeld des Marktes am Breslauer Platz in Friedenau haben wir einen Park-
platz umgewidmet zu einem zusätzlichen Raum für Menschen. Wir brachten 
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Bei einer temporären Spielstraße wird für einen festgelegten Zeitraum regel-
mäßig ein geeignetes Stück (Neben-) Straße für den Autoverkehr gesperrt. Eine 
Initiative von Anwohnenden kümmert sich darum, Absperrungen aufzustellen, 
zu informieren und während der Durchführung die Sicherheit zu gewährleisten.

Erprobung einer temporären Spielstraße

»Wir wollen mehr Platz für Menschen und nachbarschaftliches 
Zusammenkommen schaffen.«

unsere Ausrüstung für den PARK(ing) Day mit, Sitzgelegenheiten, Kaffee und 
Tee, etwas Kunstrasen und was uns sonst noch einfiel, um den Platz wohnlich 
zu gestalten. Außerdem hatten wir einen Fahrradexperten vor Ort, der einen 
Wintercheck und kleine Reparaturen an Fahrrädern durchführte.

Dabei waren alle herzlich eingeladen vorbeizukommen und den Platz zu nutzen. 
Es entstand ein Raum für Begegnungen und Austausch.

In Tempelhof-Schöneberg gab es bisher noch keine temporäre Spielstraße, 
obwohl dies von vielen Anwohnenden und Gruppen gefordert wird. Die Teilneh-
menden aus dem Kiezlabor griffen diesen Bedarf auf und setzten einfach selbst 
an einem Tag eine temporäre Spielstraße um.

Über den Tag verteilt nutzten um die Hundert Kinder und Erwachsene die 
Straße zum Spielen, zum Verweilen und für den nachbarschaftlichen Austausch. 
Inlineskaten, Fahrradparcours fahren, Federball spielen, mit Kreide malen, 
Bobbycar-Wettlauf – nicht nur Kinder, sondern auch viele Erwachsene nutzten 
den frei gewordenen öffentlichen Raum, um zu spielen, zu verweilen oder um 
mit den Menschen aus der Nachbarschaft ins Gespräch zu kommen.

Bezirksstadträtin Christiane Heiß sowie Vertreter*innen der BVV Tempelhof- 
Schöneberg nahmen auch an der Spielstraße teil; die Forderung nach 
temporären Spielstraßen wurde so an die Verwaltung und die politische Ebene 
weitergetragen.

Kiezausstellung »Straße als Lebensraum«

»Deine Straße. Meine Straße. Unsere Straße – Straße als Lebensraum«
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Das Kiezkissen

»Eine optische Täuschung auf der Straße, damit Autos langsamer fahren«

Es war nicht immer selbstverständlich, dass Straßen überwiegend dem Auto-
verkehr zugesprochen werden. Um dies den Anwohnenden in Erinnerung zu 
rufen und Akzeptanz für die Straße als öffentlichen Raum jenseits der individu-
ellen Autonutzung zu schaffen, konzipierten die Teilnehmenden eines Kiezlabors 
eine mobile Kiezausstellung zur Sensibilisierung gerechter Flächenverteilung in 
Friedenau.

Unter dem Motto »Straße als Lebensraum« werden Geschichten von Menschen, 
die im Bezirk aufgewachsen sind und das Glück hatten, auf der Straße spielen 
zu können, in Wort und Bild gesammelt und in einer Ausstellung im öffentlichen 
Raum gezeigt. Menschen aus dem Kiez schickten Fotos, Zitate oder Geschichten 
dafür ein. Die Ausstellung soll aufzeigen, wie die Straße früher als öffentlicher 
Raum genutzt wurde. Die Kiezausstellung wurde über den Zeitraum der Kiez-
labore hinaus von den Teilnehmenden eigenständig weiterbearbeitet, und fertig-
gestellt, sodass sie auf Parkplätzen, bei Festen und Anlässen gezeigt werden 
kann.

Oft passen sich PKW-Fahrende nicht an die Höchstgeschwindigkeitsbegren-
zung in Wohnvierteln oder etwa Tempo-30-Zonen an, was andere Menschen 
erheb lichen Gefahren aussetzt. Eine Idee aus dem Kiezlabor sah vor, den 
Straßeneingang bei Tempo-30-Zonen zu markieren, damit einerseits die Autos 
langsamer fahren, und andererseits auch die Enge der Straßen wahrgenommen 
werden kann. In Anlehnung an Bremsschwellen, die auch »Berliner Kissen« 
genannt werden, sollten »Kiezkissen« als farbige Markierung und optische 
Täuschung auf die Straße gemalt werden. Geplant war, dies in einer Aktion mit 
Künstler*innen aus dem Kiez durchzuführen. Coronabedingt wurde die Idee 
im Kleinen auf dem »Autofreien Tauentzien« vom Bündnis Stadt für Menschen 
ausprobiert.

Auf unserer Webseite www.inlove.life-online.de findet ihr noch weitere 
 Materialien und Beispiele für Kiezlabore. Wenn ihr selbst ein Kiezlabor 
 durchführen wollt und Fragen dazu habt, schreibt gern an

verkehrswende@life-online.de oder rosemann@life-online.de.

42 43



INITIATIVE LOKALE VERKEHRSWENDE  |  www.inlove.life-online.de 

Material

WOHIN? WARUM? WOMIT? WIE WEIT?

1  3    5     10     30       100 km

Mein Mobilitätssteckbrief Name: Meine Wege an einem Tag
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Persona Mobilitätssteckbrief

WOHIN? WARUM? WOMIT? WIE WEIT?

1  3    5     10     30       100 km

Name: Wege an einem Tag von
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1 2Motto, Titel, gut klingender Name

Beschreibung der Idee

Damit könnten wir erreichen, dass …

Wer hat davon einen Nutzen? Wen beeinflusst das positiv? Wen negativ?

Skizze der Idee

Genauere Beschreibung der Idee

WANN (Zeitpunkt etwa)?

WIE LANGE? | WELCHE MATERIALIEN? | WIE GROSS? | WO? | …

Wenn möglich, Slogan für die Aktion:

Wen im Quartier wollen wir ansprechen, einbinden, überzeugen?

Platz für weitere Skizzen 

Ideensteckbrief I und II
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Bewertungsbogen

Bewertet eure Ideen!
Jede*r ein Kreuz / Punkt pro Frage! Am Wenigsten Am Meisten

Instinktiv: Wie stark spricht dich 
diese Idee an?

Wie stark spricht die Idee 
Anwohnende an?

Wie praktikabel, realistisch und 
machbar ist die Idee?

Wie stark kann diese Idee zu 
Akzeptanz führen?

Bewertet eure Ideen!
Jede*r ein Kreuz / Punkt pro Frage! Am Wenigsten Am Meisten

Instinktiv: Wie stark spricht dich 
diese Idee an?

Wie stark spricht die Idee 
Anwohnende an?

Wie praktikabel, realistisch und 
machbar ist die Idee?

Wie stark kann diese Idee zu 
Akzeptanz führen?

Bewertet eure Ideen!
Jede*r ein Kreuz / Punkt pro Frage! Am Wenigsten Am Meisten

Instinktiv: Wie stark spricht dich 
diese Idee an?

Wie stark spricht die Idee 
Anwohnende an?

Wie praktikabel, realistisch und 
machbar ist die Idee?

Wie stark kann diese Idee zu 
Akzeptanz führen?

Bewertet eure Ideen!
Jede*r ein Kreuz / Punkt pro Frage! Am Wenigsten Am Meisten

Instinktiv: Wie stark spricht dich 
diese Idee an?

Wie stark spricht die Idee 
Anwohnende an?

Wie praktikabel, realistisch und 
machbar ist die Idee?

Wie stark kann diese Idee zu 
Akzeptanz führen?
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Kontakt und Informationen:

LIFE Bildung Umwelt Chancengleichheit 
Nanna Birk und Till Rosemann 
030 30 87 98-45 | verkehrswende@life-online.de 
Rheinstraße 45 | 12161 Berlin

www.inlove.life-online.de


	Inhalt
	Einleitung
	Die Lokale Verkehrswende: Mobilität vor Ort gestalten

	Kiezlabore: Sich treffen, Ideen spinnen und dann wirklich ausprobieren
	Was ist ein Kiezlabor?
	Die Eckpunkte eines Kiezlabors
	Wer macht mit und warum?
	Wie läuft ein Kiezlabor ab?
	Die 6 Phasen eines Kiezlabors

	Methoden für das Kiezlabor
	Der methodische Ansatz
	Der Methodenbaukasten

	Ergebnisse aus den Kiezlaboren
	Parkplätze zu Begegnungsräumen
	Erprobung einer temporären Spielstraße
	Kiezausstellung »Straße als Lebensraum«
	Das Kiezkissen

	Material
	Mein Mobilitätssteckbrief
	Persona Mobilitätssteckbrief
	Ideensteckbrief I und II
	Bewertungsbogen



